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  KOMMENTAR

I Spaß soll es machen

Es wird ein Experiment. Und noch sind es gut drei Wochen bis zu den ersten Olympischen 
Jugendspielen in Singapur. Aber alle Anzeichen deuten darauf hin, dass dieses Experiment 
glänzend gelingen kann. Olympia, das immer schon die Jugend der Welt rief, geht nun 
tatsächlich auf die Jugend zu.

Warum eine weitere sportliche Großveranstaltung? Vor allem: Warum einen solchen besonders 
aufgewerteten Wettkampf für Nachwuchsathleten? Zwar mit einem erzieherischen Schwerpunkt; 
aber lassen sich pädagogische Ziele überhaupt in einem solchen Rahmen verwirklichen? Das 
Internationale Olympische Komitee entschied sich seinerzeit einstimmig, diese Idee seines 
Präsidenten Jaqques Rogge zu verwirklichen, das hat die kritischen Fragen aber bis heute nicht 
restlos verstummen lassen. Und doch überwiegt mittlerweile die erwartungsvolle Stimmung. 

Vor allem die Hauptdarsteller, die jugendlichen Athletinnen und Athleten blicken voller Vorfreude 
nach Singapur. Sie freuen sich auf die Verabschiedung am Samstag beim Youth Olympic Day 
vor dem Brandenburger Tor. Denn trotz zahlreicher internationaler sportlicher Erfolge bezeich-
nen die meisten allein schon die Qualifikation für die Premiere der Jugendspiele als das wichtig-
ste Ereignis ihrer jungen Karriere. Wobei sie genau wissen, dass die kulturelle Bedeutung der 
Spiele mindestens gleich-berechtigt neben den sportlichen Wettbewerben steht.  

Um ein Kultur- und Erziehungsprogramm auf die Beine zu stellen, das die Jugendlichen auch 
erreicht, haben die Organisatoren und Veranstalter viel investiert. Vor allem haben sie die 
Jugendlichen selbst gefragt, nutzen die Kommunikationskanäle dieser Generation und sprechen 
ihre Sprache. Dabei ist etwas entstanden, das Kenner kreativ, originell und vor allem realistisch 
nennen. 

Für das IOC und seinen Präsidenten ist dieses Programm ein wirkungsvoller Weg, junge Men-
schen weltweit zu erreichen, um ihnen die olympischen Werte nahe zu bringen. Doch von 
Bedeutungsschwere ist dabei keine Spur. Gerade Rogge hat immer wieder betont, dass diese 
neuen Spiele vor allem Freude bringen sollen. 

Nicht zu ernsthaft soll es zugehen und vor allem keine Belastung sein, die an der Schwelle zum 
Erwachsenwerden noch früh genug komme. Die Athleten seien in einem Alter, um zu feiern, und 
nicht schon nach Erfolg zu eifern. Und: Es muss Spaß machen und Spaß sein. Wenn das der 
Gradmesser für den Erfolg ist, sind die Spiele allem Anschein nach auf einem guten Wege. 

Für diesen Anspruch, sagen Skeptiker, scheint dieses neue Weltfest ziemlich viel Aufwand zu 
sein. Doch vielleicht hat ein solches Zeichen des Optimismus und des fröhlichen Miteinanders 
gerade in diesen Zeiten gefehlt.  

Jörg Stratmann
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  PRESSE AKTUELL 

I Thomas Bach erwartet „fröhliche Spiele“

I Der Deutsche Olymische Sportbund stimmt auf den Youth Olympic Day und die 
ersten Youth Olympic Games ein

(DOSB PRESSE) Große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus: mit einem prominent besetzten 
Podium  gab der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) einen Appetit machenden 
Vorgeschmack auf den am 24. Juli rund ums Brandenburger Tor stattfindenden Youth Olympic 
Day. Dieser wiederum ist quasi das Warmlaufen für die vom 14. bis 26. August in Singapur 
erstmals auf dem Programm stehenden Youth Olympic Games (YOG), an denen 3600 junge 
Sportler (14 bis 18 Jahre) aus allen 205 Nationalen Olympischen Komitees der Welt teilnehmen 
werden. Deutschland wird dort mit einer 70-köpfigen Mannschaft vertreten sein.

Ziel und Vision des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) bei der Umsetzung dieser Idee 
ist es, junge Menschen aus aller Welt für den Sport zu begeistern und die olympischen Werte zu 
vermitteln. Zwei Jahre lang wurde die Premiere intensiv, kreativ und engagiert vorbereitet – nun 
steigt der Spannungspegel vor der Eröffnung spürbar mit jedem Tag. Das war unüberhörbar bei 
allen Podiumsteilnehmern in der Berliner Zentrale des Deutschen Sparkassen- und Girover-
bandes, der seit vielen Jahren Sponsor des organisierten Sports und aktuell auch der Youth 
Olympic Games ist. 

Nach einem stimmungsvollen Video mit bewegten und bewegenden Bildern aus der YOG-Stadt 
und über die Vorbereitungen auf das Ereignis sagte DOSB-Präsident Thomas Bach, der zugleich 
IOC-Vizepräsident ist, IOC und die Organisatoren in Singapur würden „alles daran setzen, die 
Jugend noch näher an den Sport und seine Werte zu bringen und die Spiele zu einem Erfolg zu 
machen“. Er gab seiner Überzeugung Ausdruck, das man dieses Ziel erreichen wird: „Ich bin 
sicher, dass es klappen wird.“

Die Verbindung zwischen Erziehung, Kultur und Sport sei neben dem sportlichen Wettkampf in 
den verschiedenen Disziplinen eine tragende Säule der Idee der Youth Olympic Games. „Vor 
allem aber sollen die Jugendlichen Freude haben beim Zusammensein, Einander-Kennenlernen 
und Verstehen.“ Bach hob hervor, dass anders als bei den Olympischen Spielen der Großen 
niemand nur zum Wettkampf anreisen und dann schnell wieder verschwinden werde. „Alle 
werden die gesamte Dauer gemeinsam im Olympischen Dort wohnen“, sagte Bach.

Und dabei geriet Deutschlands oberster Sportfunktionär, 1976 selbst Fechtoympiasieger, fast ein 
wenig ins Schwärmen. „Wer einmal so etwas erlebt hat, der weiß von was ich rede und dass dies 
eine ganz besondere Atmosphäre ist“, sagte er. „Das Klima wird damit noch dichter, freund-
schaftlicher und wärmer sein.“

Obwohl die YOG noch gar nicht begonnen haben, vergab Bach schon Vorschusslorbeer: „Ich bin 
felsenfest davon überzeugt. Das werden fröhliche Spiele, das wird sie auszeichnen“, sagte er. 
Auch Singapurs Botschafter in der Bundesrepublik, Jacky Foo, stimmte ausdrücklich ein. „Wir 
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werden die Welt willkommen heißen, ganz Singapur freut sich darauf, und ganz viele machen in 
der Vorbereitung aktiv mit. Ich kann versprechen, dass wir gute Gastgeber sein werden.“ 

Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sportjugend (dsj), informierte ausführlich über den 
Youth Olympic Day vor dem Brandenburger Tor. An diesem Tag wird die im griechischen 
Olympia entzündete YOG-Flamme in Berlin ankommen, das stellvertretend für Europa einzige 
Station auf de „alten Kontinent“ sein wird. Vor dem Berliner Wahrzeichen wird es ein buntes 
Programm mit vielen sportlichen, kulturellen und sonstigen Aktivitäten geben. 

An dem sind auch viele Top-Athleten wie Basketballer Dirk Nowitzki oder Bobpilot André Lange 
beteiligt. Nowitzki wird im Rahmen der Veranstaltung mit der IOC-Trophy geehrt, die jedes NOK 
jährlich an eine Athletin oder eine Athleten für seine besonderen Leistungen oder 
außergewöhnliches Engagement vergeben kann. „Dirk Nowitzki ist ein Vorbild. Obwohl er im 
Ausland spielt, spricht er auch hierzulande junge Leute auf eine ganz spezielle Weise an“, sagte 
Bach.

In Schwimm-Doppelolympiasiegerin Britta Steffen und der Modernen Fünfkämpferin Franziska 
Hanko zeigten sich auch zwei aktive Athletinnen von der Idee der Youth Olympic Games 
begeistert. 

Franziska Hanko ist Mitglied des Singapur-Teams und freut sich ausnehmend auf die Spiele, „bei 
denen ich natürlich gut abschneiden und eine Bestleistung aufstellen will“. Vor allem aber hat 
sich sich vorgenommen, „Augen und Ohren aufzumachen, Zuzuhören und zu Entdecken und 
selber zu erzählen. Freundschaften schließen, eine andere Kultur kennenlernen, vielen Leute 
begegnen – das ist etwas Großartiges.“ 

Britta Steffen nannte die YOG „eine schöne Motivation für die jungen Leute und Lohn für 
jahrelanges, hartes Training“. Dort könne man Erfahrungen machen, die man ein Leben lang 
habe. Sie selbst habe schon mit 16 ihre ersten Olympischen Spiele erlebt - „aber es ist schöner, 
wenn man langsam herangeführt wird“. Wenn man offen und neugierig an solch ein Ereignis wie 
die Youth Olympic Games herangehe, „dann wird man davon ganz viel mitnehmen“. 

Die Mischung mache das Besondere aus, die Mischung von Wettkampf, Begegnung und Dinge 
des ganz normalen Lebens, die man dabei für sich entdecken könne, sagte Britta Steffen. Das 
Zusammensein im Olympischen Dorf sei dabei ein großartiger Faktor. „Man fühlt sich nicht 
fremd, obwohl fast jeder eine andere Sprache spricht.“ 

Thomas Bach gab sich deshalb auch überzeugt, dass es auch gelingen werde, den Spagat 
zwischen dem Streben nach sportlichen Bestleistungen und dem „Anderen“, das ein Journalist 
hinterfragte, gar nicht erst zu einem solchen werden zu lassen. „Durch gemeinsame Programme 
im Tagesablauf, durch Workshops und Besuche sportlicher Vorbilder vor Ort werden die Ziele 
der YOG eben nicht nur leere Worte bleiben“, sagte Bach. 

Klaus Weise
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I München 2018 antwortet Kritikern

I Bewerbungsgesellschaft widerlegt 18 Thesen gegen die Austragung Olympischer und 
Paralympischer Winterspiele in München, Garmisch-Partenkirchen und Königssee 

(DOSB PRESSE) Im Rahmen einer Pressekonferenz ist die Bewerbungsgesellschaft München 
2018 am Dienstag (20. Juli) auf die 18 häufigsten Behauptungen der Bewerbungs-Gegner 
eingegangen, etwa dass Olympische und Paralympische Winterspiele in München, Garmisch-
Partenkirchen und der Kunsteisbahn Königssee nicht mit einem modernen Umwelt- und 
Naturschutz vereinbar und für die Menschen in den beteiligten Kommunen nachteilig seien. „Die 
Thesen beruhen teilweise auf falschen Annahmen, teilweise ignorieren sie die von der 
Bewerbungsgesellschaft erarbeiteten Konzeptionen“, sagte Aufsichtsratsvorsitzender Michael 
Vesper. „Unsere Richtigstellungen sind sämtlich belegt und alle Belege, die die 
Bewerbungsgesellschaft vorträgt, sind nachprüfbar.“ 

Bernhard Schwank, Geschäftsführer der Bewerbungsgesellschaft München 2018 erklärte: „Wir 
nehmen die Bedenken und Gespräche mit den Landwirten und Grundstückseigentümern in 
Garmisch-Partenkirchen sehr ernst. Vor diesem Hintergrund möchten wir nun klare Fakten 
schaffen und falsche Behauptungen, die immer wieder im Zusammenhang mit den Olympischen 
und Paralympischen Winterspielen aufgestellt werden, widerlegen.“ 

München 2018 entkräftet in dem Papier unter anderem die Thesen, dass klimaneutrale 
Großveranstaltungen nicht möglich seien, dass die Spiele 3 Milliarden Euro Steuergelder 
kosteten, dass Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen auf Grund des Klimawandels keinen Sinn 
machten oder eine Bedrohung für die Umwelt darstellten. „Häufig wird vorgeschoben, dass ein 
Konzept München plus 4 unterstützbar gewesen wäre“, sagte Michael Vesper. „Dieses Konzept 
hätte Ruhpolding, Inzell und Oberstdorf als zusätzliche Austragungsorte beinhaltet und damit das 
Verkehrsaufkommen erhöht, zu einem höheren Flächenbedarf geführt und zusätzliche Eingriffe 
in Natur und Landschaft notwendig gemacht. Zudem sind Olympische Spiele eben keine Addition 
von Weltmeisterschaften, sondern ziehen ihre Faszination aus der einzigartigen Verbindung 
ganz unterschiedlicher Nationalitäten und Sportarten an möglichst einem Ort.“ 

Das vollständige Papier mit einer Auflistung der 18 häufigsten Thesen und der jeweiligen 
Antworten der Bewerbungsgesellschaft finden sich auf Seite  unter HINTERGRUND UND 
DOKUMENTATION oder online unter: www.muenchen2018.org/presse/pressemitteilungen . 

I DOSB verleiht IOC-Trophy an Dirk Nowitzki

(DOSB PRESSE) Der Basketball-Nationalspieler Dirk Nowitzki wird am Samstag in Berlin beim 
Youth Olympic Day mit der IOC-Trophy des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) 
ausgezeichnet. Das Präsidium des DOSB habe sich einstimmig für den Profi des amerikani-
schen Teams Dallas Mavericks entschieden, sagte Präsident Thomas Bach am Dienstag (20. 
Juli) in Berlin. Nowitzki, der die deutsche Fahne bei der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele 
2008 in Peking getragen hatte, sei ein Sportler, der „auf seine Art und Weise, obwohl er im Aus-
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land spielt, insbesondere auch hierzulande junge Menschen anspricht, begeistert und mitnimmt“, 
sagte Bach. Jedes Nationale Olympische Komitee kann die Trophäe jährlich vergeben.

Nowitzki und Bob-Olympiasieger André Lange werden am Samstag am Brandenburger Tor die 
deutsche Mannschaft mit 70 jungen Sportlerinnen und Sportlern für die ersten Olympischen 
Jugendspiele vom 14. bis 26. August in Singapur verabschieden. Die Flamme der Spiele wird am 
Freitag in Griechenland entzündet und auf ihrer Reise durch die Welt in Europa nur in Berlin 
Station machen. Weiter geht es über Dakar, Mexiko-Stadt, Auckland und Seoul nach Singapur. 

I DOSB veranstaltet Gewinnspiel zum Youth Olympic Day

(DOSB PRESSE) Anlässlich des Youth Olympic Day veranstaltet der Deutsche Olympische 
Sportbund (DOSB) auf seiner Homepage ein Gewinnspiel. Da hinter jedem erfolgreichen 
Olympioniken auch ein starker Verein steckt, gibt es für Teilnehmer die Chance, als Gewinner 
ihren Verein zu unterstützen. Denn der DOSB verlost zusammen mit dem Schwarzwälder 
Armaturen- und Brausenspezialisten Hansgrohe eine Ausstattung Crometta85 Green Brausen, 
mit denen eine Trainigsstätte ausgestattet wird. 

Darüber hinaus verlost der DOSB mit Samsung unter allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
ein Samsung S8500 „Wave“ Hand. 

Die Gewinnfrage lautet: Wer ist das jüngste Mitglied der Deutschen Jugend-Olympiamann-
schaft? Das Gewinnspiel gibt es im Internet unter www.dosb.de/gewinnspiel .

I Einweihung der Olympischen Stelen im Berliner Olympiastadion

(DOSB PRESSE) Die Namen der deutschen Olympiasiegerinnen und Olympiasieger werden auf 
dem Gelände des Berliner Olympiastadions auf Steinsäulen verewigt. In der Regel vereint eine 
solche Stele Olympische Winter- und Sommerspiele. Seit „München & Sapporo 1972“ fertigt der 
Berliner Künstler und Bildhauer Paul Brandenburg diese Olympia-Stelen. Diese Ehrung von 
Sportlern, die auf einer Tradition aus der griechischen Antike beruht, ist in Bezug auf die 
Olympischen Spiele der Neuzeit seit 1896 einzigartig in der Welt. 

Am 23. Juli werden Stelen „Sydney 2000 & Nagano 1998“ und „Athen 2004 & Salt Lake City 
2002“ wird vor rund 350 geladenen nationalen und internationalen Gästen aus Sport, Politik und 
Wirtschaft eingeweiht. Redner sind Ehrhart Körting, Senator für Inneres und Sport, Thomas 
Bach, Präsident des Deutschen Olym-pischen Sportbundes (DOSB), und Prof. Gudrun Doll-
Tepper, DOSB-Vizepräsidentin für Bildung und Olympische Erziehung. Die Stelen werden von 
Senator Körting, DOSB-Präsident Bach und dem deutschen Kunstturner Matthias Fahrig 
(Europameister 2010 mit der Mannschaft und am Boden) enthüllt.

Die Veranstaltung im Berliner Olympiastadion (Olympischer Platz, Eingang Ost) beginnt um 
18.30 Uhr (Einlass 18.00 Uhr). Berichterstatter können sich bis spätestens Donnerstag, 22. Juli 
2010, 12.00 Uhr unter der Faxnummer 030 306 88 – 120 akkreditieren.
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I Präsidialausschuss Breitensport diskutiert über Sportabzeichen

(DOSB) Vom 9. bis 10. Juli 2010 fand die 16. Sitzung des Präsidialausschusses 
Breitensport/Sportentwicklung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) unter Vorsitz 
von DOSB-Vizepräsident Walter Schneeloch in der Messestadt Leipzig statt. Im Mittelpunkt 
stand das Schwerpunktthema „Deutsches Sportabzeichen – 100 Jahre und Reformprozess“ 
sowie die Weiterentwicklung des Sportentwicklungsberichts als Steuerungs-instrument und 
Modul des Wissensmanagements für den Sport.

Darüber hinaus wurden u.a. die Themen „Familie und Sport“, „Medikamentenmissbrauch“, 
„Gesundheitsmanagement“ und „Verbandliche Bildungsarbeit“ im Rahmen der planmäßigen 
Klausur behandelt. Zudem diskutierte der Präsidialausschuss über den Inhalt und Ablauf der 
Arbeitstagung Sportentwicklung unter dem Motto „Neue Engagementpolitik – auch für den 
Sport?!“ vom 7. bis 8. Oktober 2010 in Leipzig.

Walter Schneeloch bilanzierte nach der Klausurtagung: „Wir haben bei dieser Tagung auch auf 
die zurückliegende Arbeit geblickt und eine Standortbestimmung vorgenommen. Dabei können 
wir kurz vor dem Ende der Legislaturperiode feststellen, dass wir den uns selbst gestellten 
Aufgabenkatalog abgearbeitet und damit die Sportentwicklung in unserem Land ein wesentliches 
Stück weitergebracht haben.“

Die nächste Sitzung des Präsidialausschusses Breitensport/Sportentwicklung des DOSB findet 
am 8. Oktober 2010 wieder in Leipzig statt.

I Sporttaucher setzen sich für Unterwasserkulturerbe ein 

(DOSB PRESSE) Sporttaucher des Verbandes Deutscher Sporttaucher e.V. (VDST) und 
Unterwasserarchäologen setzen sich für die UNESCO-Konvention zum Schutz des Unterwasser-
kulturerbes ein. Der Petitionsausschuss des Deutschen Bundestages hat jetzt ein Gesuch zur 
UNESCO-Konvention 2001 „Schutz des Kulturerbes unter Wasser“ angenommen.

Die Petition war vom VDST und der Deutschen Gesellschaft zur Förderung der Unterwassera-
rchäologie e.V. (DEGUWA) vorbereitet und vor gut einem Jahr mit 3.430 institutionellen und 
privaten Mitzeichnern in Berlin übergeben worden. Ziel der Eingabe war es, den Deutschen 
Bundestag zu veranlassen, der bereits von 31 Staaten ratifizierten Konvention beizutreten. 

In der Entschlussempfehlung heißt es nun: „Der Petitionsausschuss hält es angesichts der 
Bedeutung des weltweiten Unterwasserkulturerbes für unabdingbar, dass der Beitritt der 
Bundesrepublik Deutschland zur UNESCO-Konvention zeitnah erfolgen sollte“, und es „sollte der 
Beitritt der Bundesrepublik zur UNESCO-Konvention zum Schutz des Unterwasserkulturerbes 
bevorzugt vorangetrieben werden.“ 

Deshalb hat der Petitionsausschuss des Deutschen Bundestages die Petition der Bundesregie-
rung als Material überwiesen und den Fraktionen zur Kenntnis übergeben. Nun liegt es an der 
Bundesregierung, das Anliegen schnell zu behandeln.
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„Wir sind sehr zuversichtlich, dass die zuständigen Stellen im Auswärtigen Amt ihre geäußerten 
Vorbehalten bald in eine positive Entscheidung lenken und damit dem Willen der Volksvertreter 
entsprechen werden“ sagte Peter Winterstein, Direktor der DEGUWA.

„Die UNESCO-Konvention zum Schutz des Unterwasserkulturerbes wurde 2001 in der 
UNESCO-Generalkonferenz mit überragender Mehrheit angenommen“, sagte Ralph Schill vom 
VDST. „Die Konvention wurde allerdings nicht von allen Ländern als verbindlich erklärt und so 
genießen die archäologischen Stätten Unterwasser noch immer nicht den umfassenden Schutz, 
den sie als Kulturgut von uns allen besitzen sollten. Hier herrscht dringender Handlungsbedarf 
auf politischer Ebene.“

Im Verband Deutscher Sporttaucher e.V. sind heute über 75.000 Unterwassersportlerinnen und -
sportler in rund 1.000 Tauchsportvereinen in Deutschland organisiert. Der VDST ist einziger 
deutscher Vertreter des Welttauchsportverbandes, der Confédération Mondiale des Activités 
Subaquatiques (CMAS) und bietet seinen Mitgliedern damit eine international anerkannte 
Ausbildung . 

Weitere Informationen gibt es im Internet unter www.unesco.org/culture/en/underwater/film oder 
unter www.vdst.de .

I BISp lädt ein zum Seminar „Dopingbekämpfung im Sport“

(DOSB PRESSE) Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) veranstaltet gemeinsam mit 
der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) und der Nationalen Anti Doping Agentur (NADA) 
vom 15. bis 17. Oktober 2010 ein Seminar  zum Thema: „Dopingbekämpfung im Sport - 
gesellschaftliche Aufgabe im gesamteuropäischen Kontext“. Das Seminar findet statt im Jugend 
& Familiengästehaus (JUFA) in Nördlingen.

Informationen zum Programm und das Anmeldeformular finden sich auch im Internet unter: 
www.bisp.de/nn_15924/DE/Aktuelles/Termine/2010/Seminar__Dopingpraev__2010.html?__nnn=true 

Es wird keine Teilnahmegebühr erhoben. Kosten für das Programm, Unterkunft und Verpflegung 
werden von den Veranstaltern übernommen. Reisekosten werden nicht erstattet.

Anmeldungen bitte an: Klaus Klein, Bundesinstitut für Sportwissenschaft(BISp) Graurheindorfer 
Str. 198, 53117 Bonn Tel. +49 (0)228 99 640 9060, Fax +49 (0)228 99 10 640 9060 oder per 
E-Mail an klaus.klein@bisp.de .

Bitte benutzen Sie zur Anmeldung das Anmeldeformular. Anmeldebestätigungen werden erst 
nach dem 15. August 2010 versendet.

I Laufbahnberatung auch in Kiel

(DOSB PRESSE) Die Spitzensportler und Kaderathleten des Olympiastützpunktes Hamburg/ 
Schleswig-Holstein finden jetzt noch bessere Rahmenbedingungen vor. Petra Homeyer hat den 
Service-Bereich Laufbahnberatung und Umfeldmanagement übernommen und leitet ab sofort die 

8  I  Nr. 29  l  20. Juli 2010

mailto:klaus.klein@bisp.de
http://www.bisp.de/nn_15924/DE/Aktuelles/Termine/2010/Seminar__Dopingpraev__2010.html?__nnn=true
http://www.vdst.de/
http://www.unesco.org/culture/en/underwater/film


DOSB I Sport bewegt!

Außenstelle des OSP in Kiel. „Ich freue mich, dass wir ab sofort dieses zusätzliche Betreuungs-
angebot auch in Kiel anbieten können. Die Laufbahnberatung ist für die ‚Duale Karriere’ – Spit-
zensport mit der schulischen und beruflichen Ausbildung zu vereinen – ein zentrales Element“, 
sagt Stützpunktleiterin Ingrid Unkelbach.

Petra Homeyer, bereits seit vier Jahren als Teilzeitkraft für den OSP als Internatsleitung in Kiel 
tätig, möchte ein effizientes Netzwerk mit Ansprechpartnern aus den verschiedensten Bereichen 
aufbauen. Ihr Motto: „Schon zu Beginn einer sportlichen Karriere auch an das Ende denken!“ 
Wichtige Partner sind dabei schon jetzt die Christian-Albrechts-Universität, die Fachhochschule 
und unsere „Partnerhochschulen des Spitzensports“. Dort gilt es, die Zulassungsregularien zu 
vereinfachen oder zu verbessern. Außerdem sucht Petra  Homeyer Kontakt zu Firmen, um den 
Athleten leistungssportgerechte Berufsausbildung und Praktika zu ermöglichen.

Weitere Informationen im Internet unter www.osphh-sh.de .

I Ulf Mehrens zum IWBF Vizepräsidenten gewählt

(DOSB PRESSE) Ulf Mehrens ist neuer Vizepräsident der International Wheelchair Basketball 
Federation (IWBF). Im IWBF Weltkongress der während der Rollstuhlbasketball-Weltmeister-
schaften im britischen Birmingham abgehalten wurde konnte sich der 54-jährige gebürtige 
Oldenburger in einer geheimen Abstimmung gegen den Australier Greg Love durchsetzen.

Der Vorsitzende des Deutschen Rollstuhl-Sportverbandes e.V. (DRS), der zugleich Vizepräsident 
der IWBF Region Europa ist, wurde für eine Amtszeit von 4 Jahren gewählt und ist damit der 
neue Stellvertreter der kanadischen Präsidentin Maureen Orchard. Neben Ulf Mehrens ist der 
Bonner Norbert Kucera, als Präsident der Technischen Kommission der IWBF, das zweite 
deutsche Vorstandsmitglied.

„Mit über 300 Mitgliedsvereinen ist der Deutsche Rollstuhl-Sportverband e.V. der größte 
Rollstuhlsportverband der Welt. Unter dem Motto ‚Sich bewegen, bewegt etwas‛ wird der 
Rollstuhlsport auf breiter Ebene gefördert und entwickelt. Mein Ziel ist es daher auch im 
Weltverband Akzente zu setzen und qualitativ weiter zu entwickeln“, sagte der DRS-Vorsitzende. 

I „Bewegungsnetzwerk 50 plus“ für den Senioren- und Gesundheitssport

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) rückt das Zukunftsthema 
„Vernetzung“ weiter ins Blickfeld der Verbands- und Vereinsarbeit. In Kooperation mit den LSB 
Bremen, Sachsen-Anhalt, Schleswig- Holstein und dem Deutschen Behindertensportverband 
werden ab August 2010 verschiedene Aktivitäten und Veranstaltungen zur Netzwerkarbeit im 
Sport durchgeführt. Grundlegende Zielsetzungen dabei sind:

• den Aufbau von Netzwerken mit kommunalen Partnern für den Senioren- und 
Gesundheitssport zu intensivieren,

• neue Zugangswege zu den Zielgruppen der Generation 50 plus zu eröffnen,
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• und Sport- und Bewegungsangebote zu entwickeln und zu bündeln.

Ausgangspunkt für den geplanten Vernetzungsprozess bilden Fachtagungen und Netzwerk-
treffen, um den Sport und die Sportverbände mit den unterschiedlichsten Kooperationspartnern 
an einen Tisch zu bringen. Im gemeinsamen Austausch sollen Formen langfristiger Koopera-
tionen und gemeinsamer Strategien und Angebote im Bereich der Gesundheitsförderung von 
Älteren besprochen werden.

Die Einzelmaßnahmen im Überblick:

– Deutscher Behinderten Sportverband: 

– September 2010 in Duisburg: Runder Tisch „Bewegung, Spiel und Sport für 
Senioren mit Behinderung“ mit Vertretern aus Landes- und Fachverbänden des 
DBS, um Aktivitäten und Inhalte im Seniorensport besser zu vernetzen.

– LSB Bremen

– 13.November 2010 in Bremen: Fachtagung mit Workshops zur Netzwerk-
rbeit im Sport und zum Aufbau von Kooperationen zwischen Sport und Kommunen.

– LSB Sachsen-Anhalt:

– 21.August & 18.September 2010 in Magdeburg und Burg: Tagungen zur 
Netzwerkbildung und Zusammenarbeit in Netzwerken gemeinsam mit Partnern aus 
dem organisierten Sport, Wohlfahrtsverbänden, Übungsleitern und Multiplikatoren 
kommunaler Einrichtungen.

– LSB Schleswig-Holstein:

– 30.10. 2010 in Kiel: Netzwerktreffen mit Vertretern des Sozialministeriums, 
der Universität Kiel, des Verbandes der Ersatzkassen, der Krankenkassen, der 
Ärztekammer, des Landesseniorenrates, der Deutschen Gesellschaft für Ernährung, 
der Verbraucherzentrale, der Wohlfahrtsverbände, der Kommunen und Partner des 
LSV Schleswig-Holstein e.V.

Weitere Informationen gibt es unter www.richtigfitab50.de/projekte , oder per Mail an Michael 
Höhn, Projektleiter Bewegungsnetzwerk 50 plus, hoehn@dosb.de .

l Frage der Woche zum Thema „Olympia“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem 
Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des 
Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-
Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage 
gesucht: Wer war der bislang einzige deutsche Olympiasieger im Stabhochsprung? Die 
Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

I 18 Einwände gegen die Olympia-Bewerbung 
– und unsere Antworten darauf

Immer wieder treten Gegner der Olympia-Bewerbung auf den Plan und stellen Behauptungen 
auf, die suggerieren sollen, dass Olympische und Paralympische Winterspiele in München und 
Garmisch-Partenkirchen (mit der Kunsteisbahn Königssee) nicht mit einem modernen Umwelt- 
und Naturschutz vereinbar und für die Menschen in den beteiligten Kommunen sogar schädlich 
seien. Diese Behauptungen treffen nicht zu. Sie beruhen teils auf falschen Annahmen, teils 
ignorieren sie die von der Bewerbungsgesellschaft erarbeiteten Konzeptionen, teils geben sie 
bloße Vermutungen ohne jeden Beleg wieder. 

Im Folgenden setzen wir uns mit den 18 gebräuchlichsten Thesen gegen Olympische und 
Paralympische Winterspiele in München und Garmisch-Partenkirchen auseinander und geben 
Antworten darauf. Alle Belege, die wir vortragen, sind nachprüfbar. Wer zusätzliche 
Informationen benötigt, wende sich bitte an das Kommunikationsteam (Tel. 089 - 540 428 – 320 
oder per E-Mail an presse@muenchen2018.org). 

I. 

„München plus 4 (Ruhpolding, Inzell, Oberstdorf und Garmisch-Partenkirchen) wäre das 
ökologisch bessere Modell gewesen, das man hätte unterstützen können.“

Das ist falsch. Im Gegenteil, dieses Modell würde 

• mehr Verkehr auf längeren Wegen auslösen, 

• mehr Flächenverbrauch durch zusätzliche Infrastruktureinrichtungen bedeuten und

• mehr Eingriffe in Natur und Landschaft notwendig machen. 

So müssten bei der Nutzung weiterer Austragungsorte zwangsläufig auch weitere Olympische 
Dörfer, Medienzentren und Funktionsbauten (Telekommunikation, Organisation etc.) errichtet 
werden. Darüber hinaus entstünde ein stark erhöhtes Verkehrsaufkommen von München bzw. 
Garmisch-Partenkirchen zu und innerhalb aller Austragungsorte durch Zuschauer, 
Verantwortliche und Medienvertreter, das mit dem bestehenden Verkehrsnetz nicht zu 
bewältigen wäre. Es wäre daher ein erheblicher Aufwand für den Ausbau von Straßen 
erforderlich, zumal entsprechende Bahnlinien nicht zur Verfügung stehen. Dieser Ausbau würde 
abgesehen von den enormen finanziellen Belastungen zu erheblichen Umwelteingriffen führen 
und wäre für das nach-olympische Verkehrsaufkommen nicht nachhaltig.

Zudem würde eine solche Ausweitung Münchens Chancen im internationalen Wettbewerb 
massiv beeinträchtigen, denn der Grundgedanke Olympischer Spiele ist es, Sportler/innen aus 
allen Kontinenten und aus den unterschiedlichsten Sportarten zusammenzubringen, um die 
internationale Verständigung zu fördern. Olympische Spiele sind eben nicht eine Addition von 
Weltmeisterschaften, sondern haben einen ausgesprochen integrativen Charakter. Sie ziehen 
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ihre Faszination gerade aus der einzigartigen Verbindung ganz unterschiedlicher Nationalitäten 
und Sportarten an möglichst einem Ort.

Daher legt das IOC einen extrem hohen Stellenwert auf das in Vancouver bereits erfolgreich 
umgesetzte Konzept von maximal zwei Olympischen Dörfern als Hauptunterkunft für die 
Sportler/innen. Gleiches gilt auch für die Unterbringung und die Arbeitsbedingungen der 
Medienvertreter in den zwei Mediendörfern und Medienzentren. Das IOC wünscht ausdrücklich 
„Unity in time and space“, also eine zeitliche und räumliche Einheit der Spiele. 

Eine breitere Streuung auf mehr als zwei Standorte für die Bereiche Olympisches und 
Paralympisches Dorf und Presse- und Fernsehzentrum widerspräche der erwähnten 
olympischen Grundidee. Dass das IOC diesem Punkt große Bedeutung beimisst, macht nicht 
zuletzt auch die seit 22. Juni 2010 vorliegende Beurteilung des Mini Bid Book deutlich. Hier hat 
das IOC dem vorgestellten Münchner Konzept die höchste Note erteilt. Im Gegenzug ist ein 
Mitbewerber, der ein Konzept mit breiter gestreuten Standorten vorgeschlagen hatte, vom IOC 
zum Umplanen aufgefordert worden, um überhaupt wettbewerbsfähig zu bleiben. 

Die existierende – und aufgrund der Weltmeisterschaft 2011 voll funktionstüchtige – 
Kunsteisbahn in Schönau am Königssee ist ein großer Vorteil unserer Bewerbung. Nicht nur weil 
Bob-, Rodel-und Skeletonbahnen extrem teuer sind, sondern auch weil sie, wenn sie neu 
errichtet werden, regelmäßig einen gravierenden Eingriff in Natur und Landschaft bedeuten, 
spricht sich das IOC explizit dafür aus, nach Möglichkeit bestehende Anlagen zu nutzen. Darum 
gehen wir für die Bob-, Rodel- und Skeleton-Wettbewerbe an den Königssee. Hier ist wegen der 
überschaubaren Zahl der Athleten kein eigenes Olympisches Dorf erforderlich, vielmehr werden 
sie in einem bereits projektierten Hotelneubau untergebracht. 

II.

„Wir waren anfangs ja für die Spiele, aber auf unsere Anregungen ist man nicht eingegangen.“

Von Beginn an haben wir den Kontakt zu allen konstruktiven Kritikern gesucht, nicht nur zu 
Umwelt- und Naturschutzverbänden, sondern auch beispielsweise zu den Grünen auf den 
Ebenen Bund, Land und Kommunen. Wir haben sie regelmäßig über alle wichtigen Planungen 
informiert und sie zur kritisch-konstruktiven Mitarbeit eingeladen. Leider fehlte es gelegentlich an 
der Bereitschaft zum sachlichen Dialog und zum Zuhören. 

So hatte beispielsweise unser Aufsichtsratsvorsitzender Michael Vesper, grünes 
Gründungsmitglied und seit vier Jahren Generaldirektor des DOSB, den Grünen in Garmisch-
Partenkirchen angeboten, sie über die Bewerbung aus erster Hand zu informieren und 
bestehende Bedenken gemeinsam zu diskutieren. Nachdem sie dieses Angebot zunächst 
angenommen hatten, lud Korbinian Freier, Sprecher des Kreisverbandes, ihn anschließend 
wieder aus. Er schrieb: „Wir verzichten dankend darauf, Dich zu einer Informationsveranstaltung 
einzuladen, die öffentlich wäre. Das liegt hauptsächlich daran, dass wir vor allem als Grüne sehr 
stark von der Olympia-Bewerbung profitieren… Es wäre also eine politische Dummheit, einen 
Grünen hier pro Olympia sprechen zu lassen.“ Worum geht es da – um die Sache oder um 
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andere Zwecke? Wir wünschen uns eine Kultur des Dialogs und des wechselseitigen Respekts 
und wir plädieren dafür, die Debatte zu versachlichen.

III. 

„Das Verfahren ist intransparent. Keiner weiß, unter welchen Bedingungen Olympia kommt. Und 
egal was jetzt zugesagt wird: Das alles kann das IOC einseitig aufkündigen.“

Das Gegenteil ist der Fall. Das Mini Bid Book ist, entgegen allen Behauptungen der Olympia-
Gegner, seit langem auf der Homepage der Bewerbungsgesellschaft einzusehen. Auch die 
Inhalte des Bid Book werden öffentlich kommuniziert. Vertreter der Gesellschafter und der 
Bewerbungsgesellschaft waren immer wieder im Rahmen von öffentlichen Veranstaltungen und 
Sitzungen zugegen und haben den jeweils aktuellen Stand der Planungen erläutert und zur 
Diskussion gestellt. Im Oktober 2010 werden die Eckpunkte des Bid Book in öffentlichen 
Sitzungen den Entscheidungsgremien aller Beteiligten vorgelegt. Auch dies ist Teil des 
transparenten Verfahrens.

Das Bid Book, das am 11. Januar 2011 abzugeben ist, ist einen Tag später öffentlich. Im Bid 
Book sind sämtliche Rahmenbedingungen der Spiele im Detail aufgeführt. Sein Inhalt bildet die 
Grundlage für den Host City Vertrag, der nach der IOC-Entscheidung am 6. Juli 2011, noch vor 
der Verkündung des Abstimmungsergebnisses zu unterzeichnen ist. Nachträgliche Änderungen 
können nur aus zwingenden Gründen und nur einvernehmlich erfolgen. 

IV. 

„Nur noch der Deutsche Alpenverein (DAV) arbeitet am Umweltkonzept der Bewerbung mit. 
Dessen Präsident ist wegen der Ablehnung der Olympia-Bewerbung zurückgetreten.“

Beide Behauptungen sind falsch. In der Fachkommission Umwelt arbeiten nach wie vor u. a. 
mehrere Umweltverbände (etwa Landesbund für Vogelschutz, Naturfreunde, Deutscher 
Naturschutz Ring) konstruktiv mit. Der Rücktritt von Herrn Prof. Röhle, dem bisherigen DAV-
Präsidenten, hatte nichts mit inhaltlichen Meinungsverschiedenheiten über die Olympia-
Bewerbung zu tun, sondern hatte allein verbandspolitische Gründe. 

Übrigens wird das Umweltkonzept vom Öko-Institut und von der Deutschen Sporthochschule 
Köln erarbeitet und begleitet; beide sind hoch anerkannte Institutionen, die sich niemals für ein 
„Green Washing“ hergeben würden. 

V.

„Mit dem Biosphären-Reservat ist das Herzstück des Umweltkonzepts gescheitert.“

Das Biosphären-Reservat war als eines von 18 Umwelt-Leitprojekten geplant. Es ist nicht an der 
Bewerbungsgesellschaft gescheitert. Nur unter der Voraussetzung der breiten Zustimmung aller 
Akteure kann ein solches Projekt gelingen. Die Vorbehalte gegenüber dem Biosphären-Reservat 
konnten in den beteiligten Kommunen in der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit nicht 
ausgeräumt werden. 
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Die Fachkommission Umwelt hat an Stelle des Biosphären-Reservats einvernehmlich das 
Projekt “Natur, Kulturerbe und Bildung“ in das Umweltkonzept aufgenommen, welches unter 
Beteiligung u.a. des DAV und des Landesbundes für Vogelschutz erarbeitet wurde. 

VI. 

„Im Vorfeld der Ski-WM wurden Zusagen nicht eingehalten. Es hat massive Eingriffe in die 
Kandahar gegeben.“

Hierüber gibt es unter den Beteiligten offenbar unterschiedliche Ansichten. Unabhängig davon, 
wie man diesen Sachverhalt bewertet, kann er jedenfalls nicht der Olympia-Bewerbung 
angelastet werden. Die Ski-WM 2011 war längst vergeben, die Baumaßnahmen waren bereits im 
Gange, als die Olympia-Bewerbung auf den Weg gebracht wurde. Fakt ist, dass an der 
Kandahar für die alpinen Ski-Wettbewerbe bei den Olympischen und Paralympischen 
Winterspielen 2018 nichts geändert werden muss. Sie kann exakt so genutzt werden, wie sie im 
Jahr 2011 vorhanden ist.

VII. 

„Olympische und Paralympische Winterspiele machen vor dem Hintergrund des Klimawandels in 
Garmisch-Partenkirchen keinen Sinn.“

Nach einer wissenschaftlichen Klimaprognose, die Prof. Dr. Seiler, Umweltbeauftragter von 
Garmisch-Partenkirchen, bis zum Zeithorizont 2040 für Bayern erstellt hat, wird sich das Klima in 
den kommenden 30 Jahren voraussichtlich um 1,5° C erwärmen; interpoliert bis 2018 bedeutet 
das eine Steigerung um etwa 0,3 bis 0,4° C. Diese Prognose deckt sich mit Untersuchungen des 
Deutschen Wetterdienstes. 

Das Klima und die Temperaturentwicklung fallen aufgrund der orografischen Bedingungen in den 
einzelnen Regionen und von Tal zu Tal unterschiedlich aus. So liegt im Winter die Temperatur 
an der Kandahar-Skirennstrecke generell um etwa 2 bis 3° C niedriger als in Garmisch-
Partenkirchen. Verantwortlich hierfür sind die Abschattung durch den Alpenkamm und die 
Abnahme der Niederschlagstätigkeit im Hochwinter bzw. die Zunahme klarer Nächte. Aufgrund 
von deren Ausstrahlungskälte werden nachts maximale Tiefsttemperaturen erzielt, so dass der 
dort liegende Schnee in der Nacht tief gefriert. Nachdem tagsüber in diesem Talkessel kaum 
Sonneneinstrahlung stattfindet, sind die Voraussetzungen für die Durchführung der Olympischen 
und Paralympischen Winterspiele 2018 sehr günstig. Analysen des Deutschen Wetterdienstes 
ergaben, dass in dem hierfür geplanten Zeitraum im Februar/März in den letzten zehn Jahren die 
Schneedecke durchschnittlich 28,7 cm betrug.

VIII.

„Klimaneutrale Großveranstaltungen sind gar nicht möglich.“ 

Wir sind überzeugt, dass Klimaneutralität erreichbar ist. Zwar ist dieses große Ziel bei bisherigen 
Sportgroßveranstaltungen nicht realisiert worden. Die Bewerbung München 2018 hat sich aber 
ganz bewusst vorgenommen, die Vorbereitung und Durchführung sowohl der Olympischen als 
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auch der Paralympischen Winterspiele klimaneutral zu gestalten. Zur Verwirklichung dieses 
ehrgeizigen und in der olympischen Geschichte bislang einmaligen Vorhabens verfolgt die 
Bewerbungsgesellschaft eine dreistufige, vom Öko-Institut erarbeitete CO2-Strategie, die 
zunächst auf der Durchsetzung höchster Energieeffizienz in allen Planungs- und 
Durchführungsphasen, dann auf der Verwendung regenerativer Energien und schließlich für den 
verbleibenden Rest auf geeigneten Kompensationsmaßnahmen beruht. 

Zehn unserer 18 ökologischen Leitprojekte sollen dazu beitragen, die Effizienzziele und den 
Einsatz erneuerbarer Energien umzusetzen. So werden die beiden Olympischen Dörfer als 
„Plus-Energie–Dörfer“ geplant, die mehr Energie produzieren, als sie verbrauchen. Mit dem 
Projekt “100 Sportvereine reduzieren 2018 t CO2 pro Jahr“ gehen wir in die Breite und zeigen 
auf, wo zusätzlicher Klimaschutz im Alltag möglich ist. All diese Maßnahmen sind keine 
Eintagsfliegen. Sie werden noch viele Jahre und Jahrzehnte nach den Spielen 2018 Klima 
schonend wirken.

IX.

„Für Olympische und Paralympische Winterspiele müssen weitere Beschneiungsanlagen 
installiert werden.“

Die olympischen Wettbewerbe werden – mit Ausnahme der temporären Biathlon- und Langlauf-
Anlagen im Schwaiganger – ausschließlich auf bereits bestehenden Pisten mit vorhandenen 
Beschneiungsanlagen ausgetragen. Das existierende Beschneiungssystem bedarf hierzu keiner 
weiteren dauerhaften Ergänzung. Auch die räumlich getrennten Anlagen am Gudiberg sind zur 
Alpinen Ski-WM 2011 so ausgestattet, dass selbst unter Berücksichtigung von zusätzlichen 
Wettkampfstätten im Zuge der Olympiaaustragung (Moguls und Areals) keine weiteren 
dauerhaften Beschneiungsanlagen notwendig würden. 

Im Hinblick auf die Biathlon- und Langlaufwettbewerbe im Schwaiganger wird für die technische 
Beschneiung ein Konzept erarbeitet, das wie die gesamte Sportstätte auf Zeit angelegt sein und 
nicht zu einer dauerhaften zusätzlichen Beschneiungsanlage führen wird. 

X.

„Für eine Vollbeschneiung sind weitere Speicherseen im Garmischer Classic-Gebiet 
erforderlich.“

Nein, für eine Vollbeschneiung aller Sportstätten im Zuge der Austragung der Olympischen und 
Paralympischen Winterspiele ist die Anlage eines dritten Speichersees nicht erforderlich. Das 
benötigte Wasser kann zukünftig auch der nur ca. 500 Meter vom Zielbereich der Kandahar 
entfernten Trinkwasserentnahmestelle Degernau entnommen werden, da sie im Hinblick auf die 
Trinkwasserversorgung des Marktes Garmisch-Partenkirchen durch die neue Entnahmestelle in 
der Nähe des Eibsees ersetzt wird. Dies erlaubt ein Nachfüllen der bestehenden Speicherseen. 
Die hierzu notwendige Infrastruktur ist bereits erstellt und wird im Jahr 2010 um ein Pumpwerk 
ergänzt. 
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Für die Pisten am Gudiberg erfolgt die Wasserversorgung derzeit aus der Partnach; sie wird zur 
Alpinen Ski-WM um das Wasser des Kainzenbades ergänzt, das künftig als "Speichersee" 
dienen wird. 

XI.

„Die Olympischen und Paralympischen Winterspiele sind eine Bedrohung für Landschaft und 
Natur.“

Um die Gemeinden in den Bergen und ihre Landschaft und Natur zu schützen, wurde ein 
kompaktes Zwei-Park-System gewählt (siehe auch Punkt I.). Durch dieses Konzept ist es 
möglich, in vielen Bereichen vorhandene Infrastruktur zu nutzen, ohne einen massiven, 
dauerhaften Ausbau für Sportstätten und Funktionsflächen vornehmen zu müssen. Darüber 
hinaus werden temporäre Anlagen die notwendige 

Infrastruktur ergänzen, wie dies bei Großveranstaltungen durchaus üblich ist. Diese werden nach 
den Spielen sofort rückgebaut, so dass der Ursprungszustand der Flächen wieder hergestellt 
wird. München 2018 entspricht der olympischen Vorgabe einer „Einheit von Zeit und Raum“, um 
eventuelle Beeinträchtigungen vor, während und nach den Spielen zu minimieren.

XII.

„Das Konzept für die Sportstätten ist nicht nachhaltig, es besteht kein Bedarf für die 
Spitzensporteinrichtungen.“

Alle Planungen haben sich an den vorhandenen Zielen der Region orientiert und auf diesen 
aufgesetzt. So fehlt nach dem Sportstättenentwicklungsplan in München seit Jahren eine 
geeignete, erstligataugliche Multifunktionshalle für Eishockey, Basketball oder andere 
Sportarten. Durch den Bau einer solchen Halle an der Stelle der Eventarena wird diese 
Angebotslücke zukünftig geschlossen. Für den Breitensport stehen nach-olympisch zusätzliche 
oder aufgewertete Eisflächen zur Verfügung. 

Wenn kein dauerhafter Bedarf erkennbar ist (z.B. Eisschnelllaufhalle oder eine Sportstätte für 
Langlauf und Biathlon), werden die benötigten Sportstätten temporär errichtet. Auf diese Weise 
wird der Bau „Weißer Elefanten“ vermieden. 

XIII.

„Für die Olympischen Spiele in München müssen mehr Sportstätten neu gebaut werden als in 
den anderen Bewerberstädten. An anderer Stelle stehen bereits 100 Prozent der benötigten 
Sportstätten zur Verfügung.“

Beide Behauptungen sind falsch. München wird über 15 Sportstätten verfügen, von denen mehr 
als die Hälfte, nämlich acht, bereits existieren. Drei Sportstätten werden für die Spiele neu 
gebaut und nachhaltig weitergenutzt. Vier werden temporär errichtet, also nach den Spielen 
wieder rückgebaut. Wie aus dem IOC 2018 Working Group Report hervorgeht, der die Mini Bid 
Books der drei Bewerberstädte technisch analysiert, verfügen die Mitbewerber jeweils über 
sieben bestehende Anlagen und haben zwei in Planung, die unabhängig vom Zuschlag zur Host 
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City errichtet werden. Die übrigen Anlagen müssen neu errichtet werden. Wer an weiteren 
Informationen interessiert ist, kann den erwähnten Report im Internet einsehen unter: 
http://www.olympic.org/Documents/Host_city_elections/2018_Working_Group_Report_EN.pdf . 

XIV.

„Im Zuge der Olympischen Winterspiele werden die Hotelkapazitäten massiv ausgebaut.“

Allein für die Olympischen und Paralympischen Winterspiele 2018 muss kein einziges Hotel für 
Gäste und Besucher neu gebaut werden. Die vorhandenen Hotelkapazitäten zuzüglich solcher 
Hotels, die ohnehin geplant sind und für die unabhängig von Olympia schon Baurecht vorliegt, 
reichen aus, um den IOC-Forderungen zu genügen. Für das Snow Village in Garmisch-
Partenkirchen und die Athletenunterkünfte am Königssee sind nachhaltige und permanente 
Unterkünfte geplant, sofern sich Privatinvestoren finden.

XV.

„Für die Olympia-Bewerbung werden Milliarden von Steuergeldern in überregionale und lokale 
Verkehrsinfrastruktur fließen.“

Alle Straßenprojekte, die im Bewerbungskonzept enthalten sind, sind ohnehin geplante 
Maßnahmen, die existierenden Planwerken (z.B. Bundesverkehrswegeplan, den Bedarfsplänen 
der Länder oder den Verkehrsentwicklungsplänen der Städte und Kommunen) entlehnt sind. 
Olympia kann – und soll – bestenfalls ohnehin geplante Projekte beschleunigen.

Der Ausbau der A 99, die Südtrasse durch den Perlacher Forst, die sechsspurige Erweiterung 
der A 8 sowie der Umbau der Landshuter Allee in München sind nicht, wie manchmal behauptet 
wird, Bestandteil des Bewerbungskonzeptes. Auch eine dritte Startbahn am Münchner Flughafen 
ist für die Durchführung der Spiele nicht erforderlich.

Für die Region Garmisch-Partenkirchen ist der Ausbau der B2 im Anschluss an die A 95 
Richtung Süden bis Oberau mit Auerbergtunnel ohnehin geplant und wird unabhängig von den 
Olympischen Winterspielen realisiert. Die Aufteilung auf zwei „freie“ Bundesstraßen am Ende 
des Farchanttunnels stellt eine kontinuierliche Verbesserung der Gesamtleistungsfähigkeit dar.

Die Umfahrung von Garmisch Partenkirchen mittels Kramertunnel (Spatenstich unabhängig von 
Olympia noch im Juli) und Wanktunnel ist von der lokalen Bevölkerung seit Jahren dringend 
gewünscht und gefordert. Diese Maßnahme wird zu einer erheblichen Verkehrs- und damit 
Lärm- bzw. Schadstoffentlastung im Ortsbereich Garmisch-Partenkirchen führen.

Der existierende Fußweg entlang der Bahn- und Zugspitzbahntrasse soll lediglich an wenigen 
Stellen temporär seitlich mit Schotter verbreitert werden, um für Rettungsdienste und 
Katastrophenschutz Bewegungen zu ermöglichen. Der „normale“ Olympiaverkehr würde im 
Einrichtungsverkehr auf dem bereits heute ausreichend befestigten Weg verkehren. Ein 
dauerhafter Ausbau ist nicht vorgesehen.

Das einzige Infrastrukturprojekt, das ausschließlich aufgrund der Olympischen Winterspiele 
realisiert werden würde, ist der Ausbau der Bahnstrecke zwischen Tutzing und Murnau, der den 
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Zugverkehr in der Region attraktiver machen wird. Die Strecke erhält in diesem Bereich 
zusätzliche ausreichend lange zweigleisige Abschnitte, die einen flexiblen Begegnungsverkehr 
ermöglichen. Mit umfassenden Maßnahmenpaketen, die zwischen 2014 und 2017 umgesetzt 
werden, können die Fahrzeit zwischen München und Garmisch-Partenkirchen auf ca. 70 Minuten 
reduziert, die Fahrplansicherheit erhöht und die Taktdichte auf 4 Züge pro Stunde und Richtung 
verstärkt werden. 

XVI.

„Der Widerstand gegen die Bewerbung in den betroffenen Kommunen wächst. Die Bevölkerung 
lehnt sie ab.“ 

Fakt ist, dass die demokratisch gewählten Gremien – also der bayerische Landtag, der Stadtrat 
der Landeshauptstadt München und die Gemeinderäte von Garmisch-Partenkirchen und 
Oberammergau sowie der Landkreistag von Berchtesgaden – jeweils mit überwältigenden 
Mehrheiten der Bewerbung zugestimmt haben. Alle bekannten Umfragen signalisieren deutliche 
Mehrheiten in der Bevölkerung. 

Dass die Biathlon- und Langlaufwettbewerbe nicht in Oberammergau stattfinden können, liegt 
allein daran, dass etwa die Hälfte der Grundstückseigentümer der betroffenen Flächen nicht 
bereit war, ihr Land für die temporäre Einrichtung der Loipen für zwei Jahre zur Verfügung zu 
stellen. Das ist aber nicht die Mehrheit der Menschen in Oberammergau, sondern eine 
Minderheit. Deswegen werden diese Wettbewerbe nun im Schwaiganger stattfinden. Nicht ein 
Bürgerbegehren, sondern allein die ungeklärte Grundstücksfrage in Oberammergau hat zum 
Verzicht auf diesen Standort geführt. 

Dass sich eine Opposition gegen eine Olympia-Bewerbung richtet, ist weder neu noch in einer 
demokratischen Gesellschaft überraschend. So hatte es auch in Vancouver im Vorfeld der 
Bewerbung ein Bürgerbegehren gegeben, bei dem sich 64 Prozent der Wahlberechtigten für die 
Spiele ausgesprochen haben. Das Ergebnis: wunderbare Spiele, die von den Menschen in 
Kanada als hervorragende Gastgeber angenommen wurden.

XVII.

„Olympia kostet den Steuerzahler über 3 Milliarden Euro – und das für ein zweiwöchiges 
Ereignis.“

Zunächst einmal geht es nicht nur um die Olympischen Winterspiele, sondern auch um die 
Paralympics, die die Kritiker gern ausblenden. Insgesamt handelt es sich um einen Zeitraum von 
eineinhalb Monaten. 

Das Gesamtbudget wird sich voraussichtlich auf rund 3 Mrd. Euro belaufen. Dabei ist aber zu 
unterscheiden zwischen dem Durchführungsbudget auf der einen und dem Investitionsbudget 
auf der anderen Seite: 

Das Durchführungsbudget, das etwa ein Drittel umfasst, wird vollständig finanziert durch 
Zuwendungen des IOC, nationale Sponsoren, Eintrittsgelder und Lizenzverkäufe. Es schließt 
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nach den Planungen mit einer schwarzen Null ab. Hierfür werden keine Steuergelder benötigt. 
Das Investitionsbudget ist wiederum zu untergliedern in olympiabedingte Maßnahmen und 
sogenannte „Sowieso-Maßnahmen“, die ohnehin geplant sind und lediglich vorgezogen werden. 
Beide Bereiche umfassen etwa je ein Drittel des Gesamtbudgets. 

Die „Sowieso-Maßnahmen“ betreffen Ausgaben der öffentlichen Hand und privater Investoren. 
Hierunter fallen die Straßen- und Schieneninfrastruktur, die von Bund, Freistaat und Kommunen 
getragen werden, sowie andere Investitionen, für die private Investoren aufkommen werden. 
Ohnehin geplante und von der Bevölkerung dringend gewünschte Projekte wie der Ausbau der 
B2 Eschenlohe-Farchant fallen unter dieses Budget. Auch unabhängig von Olympia geplante 
private Hotelinvestitionen sind hier einzurechnen.

Die Maßnahmen, die olympiabedingt sind, also nur beim Erfolg der Bewerbung umgesetzt 
werden, umfassen beispielsweise die Schieneninfrastruktur, die für die Austragung der Spiele 
notwendig ist und in den Zuständigkeitsbereich der DB AG fällt, den Bau von Sportstätten, der 
von Bund, Freistaat und Kommunen abgedeckt wird, sowie den Bau der Medien- und 
Olympischen Dörfer, der über private Investoren erfolgen wird. Hinzu kommen die Olympischen 
Dörfer in München und Garmisch-Partenkirchen sowie das permanente Mediendorf in München. 
In München entscheidet die Stadt, ob das Olympische Dorf über eine städtische 
Wohnungsbaugesellschaft oder einen privaten Investor gebaut wird. Die entstehenden 1.300 
Wohnungen werden nach den Spielen im engen Wohnmarkt München sicherlich gut vermarktet 
werden können. Ebenso hält es der Freistaat beim Mediendorf. Der permanente Anteil des 
Olympischen Dorfes in Garmisch-Partenkirchen wird über einen privaten Investor realisiert. 

Fazit: Es ist unredlich und falsch, Investitionen für seit Jahrzehnten geplante Ortsumgehungen 
oder dringend benötigte Infrastrukturmaßnahmen den Olympiakosten zuzuschlagen. Für die 
Durchführung der Spiele werden keine öffentlichen Mittel benötigt. Dass der Bau von Straßen 
aus den Verkehrshaushalten des Bundes und der Länder finanziert wird, ist wahrlich keine 
Neuigkeit. Das gilt für alle Bundes- und Landstraßen – und nicht nur für die, die im Fall eines 
Erfolgs der Bewerbung vorgezogen werden. 

XVIII.

„Die Olympischen Spiele sind eine rein kommerzielle Veranstaltung.“

Falsch. Grundlegendes Prinzip des Olympismus ist, wie es in der Olympischen Charta 
festgeschrieben wurde, „den Sport in den Dienst der harmonischen Entwicklung des Menschen 
zu stellen, um eine friedliche Gesellschaft zu fördern, die der Wahrung der Menschenwürde 
verpflichtet ist“. Die Olympische Bewegung erreicht bei Olympischen Spielen „in der 
Zusammenführung der Athleten der Welt zu einem großen Fest des Sports“, den Olympischen 
Spielen, ihren Höhepunkt. Olympia soll durch faire sportliche Wettkämpfe zwischen jungen 
Menschen aus aller Welt in ganz unterschiedlichen Sportarten zur Völkerverständigung und zum 
Frieden beitragen. Das belegen nicht nur die Athletinnen und Athleten. Auch etwa 25.000 
Volunteers würden durch ihr freiwilliges Engagement die Olympischen Werte erleben und sich 
für die Olympische Idee aktiv einsetzen.
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Um die Spiele in der heutigen Zeit durchführen zu können, benötigt das Internationale 
Olympische Komitee (IOC) finanzielle Mittel. Diese erhält es überwiegend dadurch, dass es sein 
geistiges Eigentum, vor allem die Olympischen Begriffe und die Olympischen Ringe als weltweit 
bekanntestes Symbol, mit großem Erfolg vermarktet. Die Zahlen im Einzelnen sind vollkommen 
transparent und können, öffentlich zugänglich, den Berichten des IOC entnommen werden.

Was häufig übersehen wird: Von diesen Einnahmen gibt das IOC im Rahmen der „Olympic 
Solidarity“ über 90 Prozent an die 205 Nationalen Olympischen Komitees in aller Welt sowie an 
die internationalen Sportverbände weiter. Darüber hinaus werden davon die operativen Kosten 
der Durchführung von Olympischen Spielen mitfinanziert. So erhält zum Beispiel das 
Organisationskomitee der Olympischen Spiele 2012 in London vom IOC Geld- und 
Sachleistungen im Wert von über 1 Milliarde US Dollar.

Das IOC hat im Hinblick auf Werbung und Sponsoring eiserne Regeln eingeführt, die den Auftritt 
von Sponsoren bei Olympischen Spielen eng begrenzen. So wird man bei Olympischen Spielen 
keine Bandenwerbung wie bei nationalen und internationalen Fußballereignissen erleben, auch 
keine Sportler als wandelnde Litfaßsäulen. All dies ist untersagt. Lediglich der Ausrüster darf in 
einem 20 Quadratzentimeter großen Feld auf der Kleidung erscheinen. 

Nur durch dieses Organisations- und Finanzierungsmodell kann auch die Durchführung der 
Paralympics gesichert werden. Hierzu erhält im Übrigen auch das Internationale Paralympische 
Komitee (IPC) finanzielle Zuwendungen des IOC. 

I Kunstrasen für Frankfurt

I Wie die Stadt am Main bei den Sportanlagen Prioritäten zugunsten der ehrenamtlich 
geführten Vereine setzt

(DOSB-Presse) Auch in Zeiten knapper kommunaler Finanzen macht Frankfurt am Main seinem 
Namen als Kapitale des deutschen Sports alle Ehre. Von den insgesamt 170 Millionen Euro, 
welche der die Stadt vom Bund und vom Land Hessen aus dem Sonderkonjunkturprogramm 
zufließen, werden insgesamt rund 18 Millionen Euro in städtische Sportanlagen investiert. „Das 
sind unsere Prioritäten zugunsten der Sportvereine in der Stadt. Sie sind schließlich die Basis 
des organisierten Sports“, sagte Sport-Dezernent Markus Frank (CDU) bei der Eröffnung des 
jüngsten Kunstrasenplatzes im westlichen Stadtteil Zeilsheim.

Mit diesen rund 18 Millionen Euro werden in Frankfurt am Main bis 2011 insgesamt sieben 
Kunstrasenplätze entstehen. Die Kosten für drei weitere dieser immer beliebter werdenden 
Sportanlagen werden aus dem normalen kommunalen Haushalt finanziert. Aktuell verfügt die 
Stadt, in der DOSB und eine ganze Reihe von Spitzenverbänden ihre Zentralen haben, über 
insgesamt 14 Kunstrasenplätze. Bis Ende nächsten Jahres wird sich diese Zahl auf 24 erhöht 
haben. „Mit diesen Investitionen will die Stadt vornehmlich die Infrastruktur zu Gunsten unserer 
Sportvereine gezielt verbessern“, sagte Frank. „Die Sportanlagen und die Infrastruktur der 
ehrenamtlich geführten Amateurvereine liegt uns besonders am Herzen.“
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Entsprechend habe die Stadtverwaltung entschieden, auch jene etwa 10 Millionen Euro aus 
Mitteln des Sonderkonjunkturprogramms in den Sport an der Basis zu investieren, die ursprüng-
lich in den Profi-Fußball fließen sollten. Genauer: Das Geld sollte dem Fußball-Zweitligisten FSV 
Frankfurt zugute kommen, um den Einbau einer Haupttribüne in dessen Stadion zu finanzieren. 
„Diese Geschichte haben wir zugunsten des Vereinssports etwas umgeswitcht“, erklärt Markus 
Frank die neue Lesart, zunächst einmal neuen Kunstrastenplätzen für die Vereine den Vorzug zu 
geben, während sich der FSV mit seiner neuen Tribüne noch gedulden muss.

Wie erfreut die Vereine in Frankfurt über diese Gewichtsverteilung sind, davon konnte sich der 
Sportbürgermeister jüngst beim DJK Zeilsheim einen persönlichen Eindruck verschaffen. „Unse-
re Leute wollen jetzt am liebsten gar nicht mehr auf dem großen Rasenplatz und erst recht nicht 
auf dem veralteten Tennenplatz an der Hohen Kanzel kicken“, sagte der Vereinsvorsitzende 
Thomas Gottschalk. „Sie haben sich alle schon neue Sportschuhe mit flacher Sohle gekauft, um 
nur noch auf dem neuen Kunstrasen zu spielen“, fügte der Namensvetter des prominenten 
Entertainers bei der Einweihung des 45 Meter mal 23 Meter großen Kleinfeldes direkt neben dem 
Eingang des DJK-Geländes hinzu. Ein bisschen trainiert wurde auf dem herrlich neuen 
Kunstgrün, das von hohen Ballfangzäunen und zwei Flutlichtmasten umsäumt ist, bereits seit 
einigen Tagen. Dem Stadtrat war es vorbehalten, anlässlich der Einweihung gestern auf der neu 
entstandenen Sportanlage in Zeilsheim den ersten offiziellen Treffer zu markieren. Frank 
versenkte den Ball vom Strafstoßpunkt für Gottschalk unhaltbar im unteren rechten Eck.

Gut 250.000 Euro hat es sich die Stadt kosten lassen, einen früheren Parkplatz in eine 
wunderbare Trainingsanlage zu verwandeln. Die Mittel dafür stammten noch aus dem 
kommunalen Haushalt des vorigen Jahres. „Wir wissen, dass hier beim DJK dringender Bedarf 
herrschte“, erklärte Markus Frank. Mit dem Wort von der „Konkurrenzsituation“ ging er zugleich 
auf die die akute Not- und Konkurrenzsituation bei den knapp 200 Zeilsheimer DJK-Fußallern 
ein. Weil der große Rasenplatz über keine Flutlichtanlage verfügt und der Hartplatz wegen des 
langen Winters über Monate praktisch nicht fürs Training zur Verfügung stand, seien „die 
Mitglieder zum Teil weggerannt“, so Thomas Gottschalk. Wie viele der Aktiven zum 
benachbarten SV Zeilsheim mit seinen prächtigen Kunstrasen-Plätzen entlang „überliefen“, 
wollte der 44-Jährige allerdings nicht sagen. Stattdessen drückte er gegenüber dem prominenten 
Gast die große Hoffnung des katholischen Sportvereins mit insgesamt 450 Mitgliedern aus. Der 
umfunktionierte Parkplatz solle bitteschön nur als Vorbote für den sehnlich erwarteten großen 
Coup dienen - die Umgestaltung des alten Tennenareals zu einem Kunstrasenplatz.

Andreas Müller

l DOSB-Kurzzeitprojekt in 4.000 Meter Höhe

(DOSB PRESSE) Am 25. Juni ist Björn Wangemann, Auslandsmitarbeiter des Deutschen 
Olympischen Sportbundes (DOSB), in der dünnen Luft des 4.000 Meter hoch gelegenen 
Flughafens von La Paz, dem Regierungssitz des Andenstaates Bolivien, gelandet. Hier führt er 
im Rahmen einer vom Auswärtigen Amt geförderten vierwöchigen Sportlehrer- und Trainerfort-
bildung den IAAF Kinderevent Kids´Athletics in vier Regionen des Landes ein. 
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Damit ist Bolivien nach einer bereits im Jahr 2005 durchgeführten ähnlichen Maßnahme nun-
mehr das siebte Land in Lateinamerika, in dem der deutsche Sportentwicklungsexperte im 
Auftrag des DOSB den Spielleichtathletik-Event populär machen will, der in den spanischspra-
chigen Ländern Mittel- und Südamerikas unter dem Namen Mini-Atletismo bekannt und beliebt 
ist. Auch in der bolivianischen Leichtathletik wächst, wie auch in vielen anderen Ländern der 
Region, die Sorge um den Nachwuchs.

„Für mich ist dieser Einsatz etwas ganz Besonderes“, sagte Wangemann. Das Projekt führt ihn 
nämlich in ein Land zurück, in dem er zu Beginn der siebziger Jahre im Auftrag der damaligen 
GAWI, einer Vorgängerorganisation der Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) und 
des früheren Nationalen Olympischen Komitess (NOK) für Deutschland ein Langzeitprojekt in der 
Leichtathletik durchgeführt hatte. Wangemann: „Wir schafften damals die wesentlichen Grundla-
gen für den Entwicklungsstand der heutigen Leichtathletik.“ Es folgten weiteres  Langzeitfolge-
projekt sowie verschiedene Kurzzeitmaßnahmen. Aus allen ehemaligen Trainerkollegen und 
Athleten dieser Zeit seien „heute tüchtige erwachsene Menschen geworden“, sagte Wangemann. 
„Und viele von ihnen sind der Leichtathletik als Trainer, Sportlehrer oder Funktionäre treu 
geblieben.“ Gerade kürzlich wurde ein früherer internationaler Sprinter und Weitspringer von 
Wangemann, der sich in den neunziger Jahren an der DLV Trainerschule Mainz fortbilden 
konnte, nach über fünfzehnjähriger Amtszeit als Präsident von einem seiner damaligen jungen 
Projektcounterparts in diesem Amt abgelöst. 

I Angela Merkel: „Jeder Euro in Kienbaum ist gut angelegt“

I Die Bundeskanzlerin zeigt sich begeistert vom Bundesleistungszentrum und 
überreicht den Sonderpreis „Gelebte Einheit“

Knapp zwei Stunden lang hat sich Bundeskanzlerin Angela Merkel am Montag in Kienbaum 
aufgehalten, dann bestieg sie wieder den Hubschrauber, flog zurück in die Bundeshauptstadt. 
Und zwar mit einem Gefühl voller Zufriedenheit, wie sie sagte, „weil ich mich davon überzeugen 
konnte, dass es sich um gut angelegtes Geld an der richtigen Stelle bei diesem Bundesleis-
tungszentrum vor den Toren Berlins handelt. Jeder Euro der angelegten 66 Millionen ist eine 
gute Investition gewesen. Die Sportler, die hier trainieren, finden optimale Bedingungen vor. Ich 
bin begeistert von der Großzügigkeit der Anlagen, den tollen Bauten, von der Mischung aus 
Hightech und Wohlfühlatmosphäre.“

Den Höhepunkt des Besuchs bildete natürlich die Verleihung des Sonderpreises „Gelebte 
Einheit“, mit dem zwölf Standorte im Rahmen der Kampagne „Deutschland – Land der Ideen“ in 
diesem Jahr ausgezeichnet werden, Orte, die durch besondere Kreativität und Ideenvielfalt auf 
sich aufmerksam gemacht haben. „Wo es anfangs noch Spannungen zwischen Ost und West 
gab, da herrscht heute völlige Übereinkunft und Einmütigkeit“, sagte Angela Merkel. „Für man-
che Athleten soll ja Kienbaum schon ein zweites Zuhause geworden sein.“ 

Speziell an Dagmar Freitag, die Sportausschuss-Vorsitzende de Deutschen Bundestages, und 
Peter Dankert vom Haushaltausschuss gewandt meinte die Kanzlerin, dass sie jetzt eine 
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Vorstellung von dem habe, was hier alles getan wurde und was noch zu tun ist. Und unter 
starkem Beifall vor rund 600 Athleten, Verbandsfunktionären und Gästen erklärte sie dann 
weiter: „Das werde ich bei den nicht einfachen Haushaltsberatungen, die demnächst anstehen 
und die unter wirtschaftlich schwierigen Aspekten stattfinden, sicherlich im Hinterkopf behalten. 
Die Bundesregierung wird auch weiter Kienbaum unterstützen.“

Vor ihrer Rede hatte die Kanzlerin, gerade von einer Reise nach China und Kasachstan zurück-
gekehrt, symbolisch den Schlüssel für zwei soeben fertig gewordene neue Pavillons an den 
Diskus-Weltmeister Robert Harting und den WM-Dritten im Kugelstoßen, Ralf Bartels, über-
geben, ehe sie sich in Begleitung des Vorsitzenden der Trägergemeinschaft Hans-Georg 
Moldenhauer und des BLZ-Geschäftsführers Klaus-Peter Nowack auf einen Rundgang durch 
das in 20 Jahren total sanierte und auf den modernsten Stand gebrachte Areal am Liebenberger 
See machte und dabei auch hier und da kurze Gespräche mit Athleten führte.

In der Turnhalle begrüßte sie den Reckspezialisten Fabian Hambüchen und den im Rollstuhl 
sitzenden Ronny Ziesmer, der vor sechs Jahren in Kienbaum einen schweren Unfall erlitten hatte 
und seitdem querschnittsgelähmt ist. Im Kraftraum ließ sich vom dem Kajak-Weltmeister Max 
Hoff ein neues Trainingsgerät vorführen, und vor der Kältekammer traf sie mit dem alpinen Ski-
As und Kitzbühel-Sieger Felix Neureuther zusammen, der von den Vorteilen der „Kühl-Box“ 
schwärmte, die besonders nach harten Übungseinheiten für eine gewisse Frische und Erholung 
sorge. Und das kurzzeitig bei Temperaturen bis zu minus 110 Grad.

Schließlich folgte ein Abstecher in die Volleyballhalle, wo sich gerade die Junioren von 
Deutschland und Polen in einem Freundschaftsspiel gegenüberstanden. Bei einem entspannten 
Abendessen unter schattigen Bäumen fand die CDU-Politikerin dann auch noch Gelegenheit, 
sich etwas ausführlicher mit Sportlern und Sportlerinnen von einst und jetzt zu unterhalten, so mit 
der Weitspringerin Heike Drechsler, der Diskuswerferin Franka Dietzsch, der Speerwerferin Steffi 
Nerius, mit Fabian Hambüchen, aber auch der mehrfachen Paralympics-Siegerin Marianne 
Buggenhagen. Etwas Nettes hatte sich der Boxer Arthur Abraham einfallen lassen, er schenkte 
Angela Merkel ein paar Boxhandschuhe im Miniformat. Am sogenannten Prominententisch 
hatten neben DOSB-Generaldirektor Michael Vesper unter anderem auch der Sportdirektor des 
Deutschen Fußball-Bundes, Matthias Sammer, und der weltweit erfolgreichste Bob-Pilot André 
Lange Platz genommen.

Sie alle vernahmen gern die Worte von Holger Lösch, dem Geschäftsführer „Deutschland –Land 
der Ideen“, der die Innovationskraft und das Engagement aller in Kienbaum Beteiligten hervor-
hob. Er betonte ferner, dass er begeistert sei, wie hervorragend auf einem sehr emotionalen Feld 
zusammen gearbeitet wird und dass Bundesleistungszentrum zu Recht einen der zwölf Sonder-
preise erhielt.

Hans-Georg Moldenhauer bedankte sich im Namen der gesamten Kienbaumer Belegschaft für 
die großartige Anerkennung, die der Anlage durch den Besuch der Bundeskanzlerin zuteil 
werde. Er erinnerte aber auch daran, dass zu Beginn der neunziger Jahre große Widerstände zu 
überwinden waren, um die einst abgeschottete Kaderschmiede der DDR inklusive der Unter-
druckkammer, wo Höhenbedingungen simuliert werden konnten, für den gesamtdeutschen Sport 
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zu erhalten. Das sei ein besonderes Verdienst des jetzigen DOSB-Ehrenpräsidenten Manfred 
von Richthofen, mehrerer Fachverbände und vor allem des Bundesinnenministeriums gewesen.

Die Sportausschuss-Vorsitzende Dagmar Freitag sprach davon, dass die Anlage inzwischen 
höchsten internationalen Ansprüchen genüge und dass sich die hier anwesenden Spitzen-
verbände ausgesprochen wohl fühlen. „Die Angebote sind hervorragend und darüber hinaus 
symbolisiere Kienbaum das, was wir uns immer so sehr gewünscht haben, eine Einheit zu sein, 
wo zusammenwuchs, was zusammen gehört.“

Ähnlich äußerte sich Michael Vesper, der sich ebenfalls über die hohe Wertschätzung freute, die 
dem Sport ganz allgemein und Kienbaum im Besonderen durch die Anwesenheit der Kanzlerin 
zuteil wurde. „Ohne die Anlage würden wir in Teilen des deutschen Sports nicht so gut dastehen, 
wie es augenblicklich der Fall ist.“ Er unterstrich, dass es richtig gewesen sei, sich für Kienbaum 
einzusetzen und für ein gesamtdeutsches Trainingszentrum zu plädieren, das glänzend ausge-
stattet sei und von dem viele Fachverbände profitierten. Sogar einige aus dem Wintersport, was 
für ihn zugleich das Stichwort gab, dass er sehr froh darüber sei, dass die Kanzlerin erneut 
versicherte, sich für eine Bewerbung von München als Schauplatz der Olympischen Winterspiele 
2018 einzusetzen. 

Neben den Bobfahrern, alpinen Ski-Assen kommen im Sommer zur Vorbereitung auf die Saison 
auch die Eisschnellläufer auch Kienbaum. Deren Präsident Gerd Heinze nannte die Anlage einen 
Glücksfall für den deutschen Sport, weil hier die Athleten alles vorfinden, was sie brauchen, zum 
einen beste Trainingsstätten, hervorragende Unterkünfte, dann aber auch die Möglichkeit einer 
nicht zu unterschätzenden Erholung. Sein Kanu-Kollege Thomas Konietzko fügte hinzu, dass es 
damals eine mutige Entscheidung gewesen sei, sich für Kienbaum einzusetzen, und er begrüßte 
den eingeschlagenen Weg zu einem gesamtdeutschen Trainingszentrum, was seine Sportler 
durchaus zu würdigen wissen.

Werner von Moltke, der jetzige Volleyball-Verbandschef und ehemalige Zehnkampf-Europa-
meister, erinnerte sich noch sehr gut daran, wie er zu Beginn der neunziger Jahre, damals noch 
in seiner Funktion als Vizepräsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV), für das 
Fortbestehen der Anlage gekämpft habe, denn Kienbaum sei nun einmal ein Perle. „Wir als 
Volleyballer sind natürlich glücklich darüber, dass wir demnächst eine Dreifelderhalle bekommen, 
die die gleichen Bedingungen wie eine richtige Wettkampfarena aufweist, was große Vorteile mit 
sich bringt.“

„Auch die Turner kommen gern hierher“, meinte Rosemarie Napp, die DTB-Vizepräsidentin. 
„Kienbaum ist unsere erste und wichtigste Anlaufstelle für Europa- und Weltmeisterschaften oder 
auch Olympische Spiele, weil die Trainingsbedingungen erstklassig sind.“ Dem konnte DLV-
Präsident Clemens Prokop uneingeschränkt zustimmen, denn seine Leichtathleten frequentieren 
die Anlage am allermeisten, vor allem die erfolgreichen Werfer. „Wir haben vor der WM in Berlin 
gesehen, als wir hier unsere gesamte Mannschaft zusammenzogen, welch positives Gemein-
schaftsgefühl sich entwickeln lässt und wie ein Teamgeist unter Individualisten gefördert werden 
kann.“
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l 1971/VI: Helmut Schmidt zur Sportförderung in der Bundeswehr

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 86)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Helmut Schmidt, von 1969 bis 1972 Bundesminister der Verteidigung, dann Bundesfinanzminis-
ter, bevor er 1974 Bundeskanzler wurde, gab Ende 1971 der Wochenzeitschrift „Die Zeit“ und 
der „Olympischen Jugend“ das folgende Interview über die Sportförderung in der Bundeswehr. 
Die Fragen stellte der Bonner Sportjournalist Ernst-Dieter Schmickler.

„Frage: Vor rund einem Jahr, Herr Minister Schmidt, haben Sie eine neue Regelung für die 
Förderung wehrpflichtiger Spitzensportler erlassen. Können Sie heute von einer 
verbesserten Sportförderung in der Bundeswehr sprechen?

Ja, das kann ich; denn die Regelung für die Förderung wehrpflichtiger Spitzensportler hat sich 
bewährt. Die Verantwortlichen der Sportfachverbände und die Sportler haben dies bestätigt. 
Außerdem lässt es sich durch Ergebnisse und Zahlen beweisen; dazu einige Beispiele: Hans-
Peter Hofmeister plazierte sich bei den Europameisterschaften der Leichtathleten hervor-ragend, 
und wenige Tage später gewann er bei den Internationalen Militärmeisterschaften des Conseil 
International du Sport Militaire (CISM) die Goldmedaillen über 100 und 200 m in inter-national 
bemerkenswerten Zeiten. Ähnliches gilt für seine Mannschaftskameraden Hennig, Reich und 
Kannenberg, alle Soldaten in einer Sportfördergruppe. Aber auch bei anderen Sportarten wird 
deutlich, dass sich das konzentrierte Training in den Fördergruppen und Lehrkompanien 
auswirkt. Ich nenne die Beispiele Hein und Convents als Fechter, die Schwimmer Hillemeyer und 
Huda, die Wasserballmannschaft und nicht zuletzt die Olympiaauswahl des Deutschen Fußball-
Bundes, in der sechs Soldaten Stammspieler sind. Diese Aufzählung lässt sich aus fast allen 
Bereichen des Sports ergänzen. Auch die ständig wachsende Zahl der Anträge des Deutschen 
Sportbundes, mit denen um eine Aufnahme in eine Fördergruppe/Lehrkompanie gebeten wird, 
beweist, dass unter den wehrpflichtigen Spitzensportlern die günstigen Trainingsmöglichkeiten 
bei der Bundeswehr bekannt geworden sind. Z. Zt. sind 300 Spitzensportler als Soldaten in den 
12 Fördergruppen und zwei Lehr-kompanien. Je Quartal kommen etwa 25 Spitzensportler hinzu.

Frage: Vielfach ist es doch wohl so, dass die überwiegende Zahl der Bundeswehrsoldaten 
entweder bei der Bundeswehr überhaupt erstmalig - oder aber erstmalig seit ihrer 
Schulzeit - Kontakt mit dem Sport bekommen. Welche Erfahrungen hat die Bundeswehr 
mit dem sogenannten Trainingsprogramm gemacht, das auf Untersuchungsergebnis-
sen der Sportmedizinischen Institute in Köln, Münster und Freiburg basiert?

Aufgrund der Untersuchungsergebnisse der Sportmedizinischen Institute in Köln, Münster und 
Freiburg wurden zwei Modelle eines Trainingsprogramms entwickelt und mit Rekruten aller 
Teilstreitkräfte erprobt. Ziel dieses Tests war es u. a. auch, festzustellen, bis zu welchem Grade 
derartige Programme normativ festzulegen und unter den alltäglichen Truppenbedingungen zu 
praktizieren sind. Die Ergebnisse waren überaus ermutigend. Es war nicht nur ein beachtlicher 
Leistungsanstieg - und damit eine Bestätigung der Untersuchungsergebnisse der Institute - 
festzustellen; gleichzeitig wurde erkennbar, dass die Organisation und die Durchführung solcher 
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Trainingsprogramme in der Truppe auf keine nennenswerten Schwierigkeiten stößt. Das 
Trainingsprogramm darf jedoch nicht isoliert als ein reines Mittel zur körperlichen Ertüchtigung 
gesehen werden. Es kam vor allem darauf an, ein solches Programm im Rahmen der 
Körperbildung harmonisch in die gesamte Sportausbildung einzufügen. Das bedeutete, dass in 
die Gestaltung des Trainingsprogramms in besonderem Maße didaktisch-methodische 
Überlegungen einbezogen werden mussten. Auf diesen Erfahrungen aufbauend, wurde in die 
Neufassung der Zentralen Dienstvorschrift ‚Sport in der Bundeswehr‛ (ZDv 3/10) ein Trainings-
programm zur Steigerung der körperlichen Leistungsfähigkeit der Rekruten aufgenommen. 
Voraussichtlich ab Frühjahr 1972 wird es Teil der allgemeinen Grundausbildung der Soldaten 
und damit Pflichtfach für alle Rekruten.

Frage: 1957 nahm die Sportschule der Bundeswehr in Sonthofen ihre Arbeit auf. Die neue 
Sportschule in Warendorf wird für den Sport in der Bundeswehr zweifellos zeitgemäße 
Voraussetzungen bringen. Wann wird die neue Sportschule in Warendorf fertig sein, 
und wie will die Bundeswehr in Zukunft ihren personellen Bedarf an Sportlehrern und 
Übungsleitern decken?

Lassen Sie mich diese Frage in zwei Teilen beantworten: 1. In Warendorf, wo der Neubau der 
Sportschule der Bundeswehr entsteht, ist bereits die 2. Lehrkompanie der Sportschule mit z. Zt. 
96 wehrpflichtigen Spitzensportlern stationiert. Für diese Sportler wurden als Sofortmaßnahme 
ein Sportfeld mit einer 400 m-Kunststoffbahn und allen leichtathletischen Anlagen, zwei Klein-
spielfelder, zwei Spielhallen und zwei Kleinturnhallen fertiggestellt. Natürlich sind weitere Bau-
maßnahmen erforderlich, um der Sportschule der Bundeswehr die Möglichkeiten zu geben, 
qualifizierte Sportleiter für die Truppe auszubilden und Leistungssportler unter optimalen Bedin-
gungen trainieren zu lassen. Geplant sind weitere Sportfelder, Spiel-, Turn-, Leichtathletik- und 
Schwimmhallen, ein Lehrsaalgebäude und die sportmedizinische Abteilung. Nach der mittelfris-
tigen Investitions- und Terminplanung ist der Beginn der Baumaßnahmen zum Endausbau für 
das 1. Quartal 1973 und für die Fertigstellung Ende 1976 bis Anfang 1977 vorgesehen. Wir 
bemühen uns, diese Termine vorzuverlegen.

2. Die Bundeswehr beschäftigt an ihren Schulen zivile Sportlehrer, die ihre Ausbildung an zivilen 
Sporthochschulen bzw. Akademien erhalten haben. Von den insgesamt 114 Dienstposten sind 
zur Zeit 102 besetzt. Dem Stellenangebot steht gleichbleibend eine adäquate Nachfrage von 
Seiten der Studentenschaft gegenüber, so dass auch in Zukunft keine Schwierigkeiten in der 
Dekkung des personellen Bedarfes an Sportlehrern entstehen werden. Durch die Aufnahme der 
Ausbildung zum Sportausbilder (Übungsleiter) in die Laufbahnlehrgänge der Offiziers- und 
Unteroffiziersanwärter wurde in den letzten Jahren das große Fehl an Sportausbildern für die 
Truppe verringert. In erster Linie muss jetzt die Qualität der Ausbildung verbessert werden. Auf 
lange Sicht wird es als wünschenswert angesehen, außer den Sportleitern, die ja ihre Aufgabe in 
Zweitfunktion wahrnehmen, in jedem Bataillon für die Organisation des Sports zumindest eine 
hauptamtliche Sportlehrkraft zu haben. Möglichkeiten dafür lassen sich bei den strukturellen 
Reformen vorsehen.

Frage: Der Sport ist sicherlich auch dazu geeignet, einen Beitrag zur gesellschaftspolitischen 
Integration der Bundeswehr zu leisten. Gibt es Möglichkeiten der weiteren Verbesse-
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rung dieser Aufgabe durch das Zusammenwirken zwischen der Bundeswehr und den 
Sportvereinen und Sportverbänden?

Gerade der Sport bietet gute Möglichkeiten der gesellschaftspolitischen Integration. Deswegen 
führt die Bundeswehr den Sport nach den Grundsätzen und Zielen des Deutschen Sportbundes 
und seiner Mitgliedsverbände durch. Die Gemeinsamkeit bei der Prüfung für das Deutsche 
Sportabzeichen und bei der Förderung von Spitzensportlern der Bundeswehr an den Leistungs-
zentren der zivilen Fachverbände sind Beispiele aus den Bereichen des Breiten- und Spitzen-
sports. Eine besonders wirkungsvolle Vertiefung dieser bereits bestehenden Koperation wird mit 
der Anerkennung der Sportleiterausbildung bei der Bundeswehr im Bereich des Deutschen 
Sportbundes gegeben sein. Sicherlich wird sich die Tätigkeit der vorgesehenen hauptamtlichen 
Sportlehrkräfte, auch über den Sport in der Truppe hinaus, bei den örtlichen Vereinen positiv 
auswirken.

Frage: Herr Minister Schmidt, einen eklatanten Mangel gibt es nach wie vor im Bereich der 
Bundeswehr-Sportstätten. Im 'Weißbuch der Bundeswehr' haben Sie im Mai des ver-
gangenen Jahres Verbesserungen angekündigt; sind solche bereits erkennbar?

Seit der Vorlage des Weißbuches im Mai 1970 sind bis heute 61 Sportplätze und 43 Sport- und 
Ausbildungshallen der Truppe übergeben worden, so dass zur Zeit 394 Sportplätze und 485 
Sport- und Ausbildungshallen vorhanden sind. In den nächsten Jahren wird im Rahmen des mit-
telfristigen Liegenschafts- und Bauprogramms der Bau von Sportplätzen und Sport- und Ausbil-
dungshallen verstärkt fortgesetzt. Hierfür sind rund 49 Millionen für Sportplätze und rund 56 
Millionen DM für Sport- und Ausbildungshallen eingeplant. Im Weißbuch 1970 ist ein Bedarf von 
186 Schwimmhallen festgestellt worden. Hiervon werden vordringlich die 53 Schwimmhallen in 
Schul- und Großstandorten (…) gebaut. Nach dem Neubau von vier Schwimmhallen seit 1970 
verfügt die Bundeswehr zur Zeit über 12 Schwimmhallen.

Frage: Die Tatsache, dass die Soldaten der Bundeswehr entscheidend dazu beitragen, dass 
die Olympischen Spiele 1972 organisatorisch gesichert sind, ist von Ostberliner Seite 
mit entsprechendem Propaganda-Vokabular bedacht worden. Welche Aufgaben erfüllt 
die Bundeswehr bei der Vorbereitung und Durchführung der Spiele der XX. Olympiade 
1972 in München und in Kiel?

In keinem Land der Welt werden Olympische Spiele durchgeführt, ohne dass die Streitkräfte des 
jeweiligen Landes, mehr oder weniger stark, ihren Anteil dazu beitragen. So war es in (…) in 
Rom, Innsbruck, Tokio, Mexiko und Grenoble. Die Hilfeleistungen der Bundeswehr in München 
und Kiel liegen auf personellem und materiellem Gebiet: Fernmelder sorgen mit ihrem Gerät für 
eine schnelle Übermittlung der Ergebnisse, Köche helfen bei der Verpflegung, Ärzte und Sanitä-
ter der Bundeswehr in Zusammenarbeit mit DHK, Malteserhilfsdienst u. a. im Sanitätsdienst. 
Ebenso sind Soldaten als Helfer im Olympischen Dorf und im Pressezentrum eingesetzt. Die 
Marine sorgt mit Schiffen, Booten und anderem Gerät für einen reibungslosen Ablauf der Olym-
pischen Segelwettbewerbe. Für Unterkunfts- und Arbeitsräume der Sportler und Journalisten in 
München und Kiel stellt die Bundeswehr leihweise Mobiliar zur Verfügung. Insgesamt werden ca. 
13.000 Soldaten als Helfer auf den verschiedensten Gebieten tätig werden.“
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I Ganz Mannheim - ein einziger Sportplatz 

I Im Städte-Finale von Mission Olympic purzeln beim Festival des Sports die Rekorde. 
Rund 130.000 Menschen sind an 1.040 Sportstationen aktiv

„Juhu“, jubelt Patrick, noch ein wenig außer Atem, „ich habe eine Medaille gewonnen.“ Stolz trägt 
der Sechsjährige das offizielle Laufshirt, auf dem das Motto prangt: „You run. We help.“ Gerade 
hat Patrick seine letzte 500-Meter-Runde beim Samsung-Charity-Run in Mannheim zurückgelegt 
und damit seinen ganz persönlichen Beitrag für ein ehrgeiziges Ziel geleistet. Insgesamt 2010 
Kilometer müssen an zwei Tagen während des „Festivals des Sports“ mindestens zusammen-
kommen, damit die Sportförderung der Stadt eine zusätzliche Prämie von 3.000 Euro bekommt. 

Es könnte knapp werden. Zweieinhalb Stunden vor Ende der Veranstaltung gibt Samsung-
Manager Steffen Ganders auf der Hauptbühne direkt am Wasserturm den Zwischenstand 
bekannt: 1.648 Kilometer haben die Mannheimer bis jetzt zurückgelegt. „Jede Runde zählt“, ruft 
Ganders die Besucher zum Endspurt auf. 

Und der Appell wirkt: Am Ende haben 701 Läufer, darunter zahlreiche Kinder, eine Strecke von 
2.210 Kilometern zurückgelegt und somit 3.000 Euro gewonnen für die Aktion „Muntere Minis in 
Mannheim“, ein Sportangebot für Kleinkinder in Tagesstätten. Die Bestleistung schafft an diesem 
Sonntag eine Läuferin mit 61 Runden, also 30,5 Kilometern. Viele Leute entscheiden sich 
spontan zum Mitmachen, absolvieren die Strecke bei angenehm sommerlichen Temperaturen in 
Sandalen, Flip-Flops oder barfuß. 

Starkes Ergebnis nach bewegendem Erlebnis 

Der Wunsch von Oberbürgermeister Peter Kurz, ganz Mannheim möge sich in einen einzigen 
Sportplatz verwandeln, hat sich erfüllt. Mehr als 130.000 Menschen waren am Wochenende des 
17. und 18. Juli 2010 sportlich unterwegs, um Mannheim zu „Deutschlands aktivster Stadt“ zu 
machen. Um diesen Titel bewerben sich 2010 neben der zweitgrößten Stadt Baden-
Württembergs auch Cottbus, Nordhorn, Zehdenick und Wetzlar. 

Dahinter steht der bundesweite Wettbewerb Mission Olympic, initiiert vom Deutschen Olym-
pischen Sportbund (DOSB) und dessen offiziellem Partner Coca-Cola Deutschland. Die fünf 
Städte haben es in die Endrunde geschafft – und müssen beim Festival des Sports, dem Finale 
des Wettbewerbs, vor Ort bei sportlichen Mitmach-Aktionen so viele Bürger wie möglich 
aktivieren und so viele Punkte wie möglich sammeln. Mannheim erreicht am Wochenende – bei 
der inzwischen 127. Veranstaltung „Festival des Sports“ seit 1987 – eine neue Bestmarke: 
370.906 Punkte. 

Auch Oberbürgermeister Kurz hat daran seinen Anteil. Auf mehr als 100 Bewegungspunkte habe 
er es gebracht. Beim Basketball gibt er eine besonders gute Figur ab. Drei Mal hintereinander 
trifft er in den Korb, was ihm lautstarken Beifall von Heinz Janalik einbringt. „Wie ein  Profi“, lobt 
das Mitglied des DOSB-Präsidialauschusses Breitensport/Sportentwicklung und zusammen mit 
Kurz Schirmherr der Veranstaltung. Mehr noch als das Ergebnis zählt beim Festival des Sports 
 jedoch das Erlebnis. „Die ganze Stadt war in Bewegung. Ich bin beeindruckt von den vielen 
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kreativen Aktionen, die gezeigt haben, wie der Spaß am Sport geweckt werden kann“, sagt Uwe 
Kleinert, Leiter Corporate Responsibility & Sustainability von Coca-Cola Deutschland. 

Auch Mannheims Sport-Bürgermeisterin Gabriele Warminski-Leitheußer ist angetan vom Elan 
ihre Mitbürger. Neben den sportlich Aktiven am Wochenende lobt sie vor allem auch das Enga-
gement der Mitwirkenden rund um das Festival des Sports: 5.000 ehrenamtliche Helfer und 98 
Sportvereine, 134 Kindertagesstätten und 52 Schulen sowie weitere mehr als 100 Institutionen 
haben sich an der Mammut-Veranstaltung beteiligt. „Unabhängig davon, ob es am Ende für den 
1. Platz reicht, kann man schon jetzt sagen: Mannheim hat durch die Teilnahme an Mission 
Olympic gewonnen“, so Warminski-Leitheußer und weist auf das intensive Miteinander hin. 
„Durch den Wettbewerb sind Kooperationen entstanden, die sicherlich auch in den nächsten 
Jahren weitergeführt werden.“ 

„Feuerwehr-Taucher“ und Ruder-Ergometer 

An 1.040 Sportstationen konnte man sich probieren. Laufen und werfen, tauchen und turnen, 
schießen und schwimmen, dribbeln und fechten, tanzen und jonglieren – das Spektrum an 
sportlichen Aktivitäten war riesig. Selbst Heinz Janalik, als Sportpädagoge und Sportwissen-
schaftler kaum noch zu überraschen, zeigte sich begeistert von dieser Vielfalt. „Da kann man gar 
nicht widerstehen und will einfach mitmachen.“ 

So wie Georg, Ende 50 und mit deutlichem Bauchansatz. Am Stand des Volkstümlichen 
Wassersports Mannheim (VWM) will er es wissen: Er geht in die Horizontale und hievt die 
Langhantel ein Dutzend Mal in die Höhe. Ein wenig erschöpft, aber sichtbar zufrieden richtet er 
sich auf und holt sich ein Kompliment seiner Frau ab. 

Ein paar Meter steht der „Feuerwehr-Taucher“, ein mit Wasser gefüllter roter Container. Der TSC 
Mannheim-Ludwigshafen lädt ein zum Schnuppertauchen. Das Interesse ist groß, die Schlange 
der Bewerber beachtlich. Wer an der Reihe ist, schlüpft schnell in den Taucheranzug, klettert auf 
den Container und taucht ein ins Becken, winkt dann durch Luken und Fenster seinen Begleitern 
zu. Auch der Ruderverein MRV Amicitia macht die Probe aufs Exempel: Auf dem Ruder-
Ergometer sind 250 Meter zu absolvieren. Experimentierlust und Talentsuche gehen dabei Hand 
in Hand. Die schnellsten Jungen und Mädchen werden zu einem Probetraining eingeladen. 

Das sind nur einige von vielen Beispielen dafür, wie an- und aufregend das Festival des Sports 
sein kann. Entsprechend begeistert fällt das Fazit von Oberbürgermeister Peter Kurz aus: „Das 
Festival des Sports war wohl das größte Breitensportfest in der Geschichte Mannheims. Der 
Sportsgeist und der Zusammenhalt, den die vielen tausend freiwilligen Helfer und auch die 
Sportler gezeigt haben, sind einzigartig und beeindrucken mich zutiefst.“  

Nach Cottbus (2. bis 4. Juli) und Mannheim (16. bis 18. Juli) stehen nun die Veranstaltungen in 
Nordhorn (20. bis 22. August), Zehdenick (27. bis 29. August) und Wetzlar (3. bis 5. September) 
auf dem Programm. Der Sieger des Städte-Wettbewerbs erhält 75.000 Euro zur Förderung des 
Breitensports, die vier weiteren Teilnehmer bekommen jeweils 10.000 Euro. 
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